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Vorwo r t 

Der Titel dieser Schrift  enthält fünf  Einschränkungen, nämlich: 
1. Es handelt sich um eine Geld geschickte;  auf Probleme der Geld-

theorie w i rd gar nicht, auf solche der Geldpolitik nur insofern einge-
gangen, als es erforderlich  ist. Der Autor hat nicht den Ehrgeiz, zu neuen 
Erkenntnissen auf dem Gebiete der Geldtheorie vorzudringen oder auf 
dem Gebiet der Geldpolit ik Vorschläge zu machen oder Forderungen zu 
stellen. Er wendet sich mi t seiner Arbeit nicht an Fachkollegen, sondern 
an Studierende und Laien, die Interesse nicht nur am Besitz von Geld, 
sondern auch an der Entwicklung des deutschen Geldwesens in den letz-
ten 150 Jahren haben. Aus dieser Entwicklung können Erkenntnisse für 
das Verständnis mancher Vorgänge auf dem Gebiet des Geldwesens in 
der letzten Zeit gewonnen werden. 

2. Die Schrift  handelt vom Geld,  aber nicht vom Kredit. Gewiß gibt es 
vielfach Beziehungen, sogar enge Beziehungen zwischen Geld und Kre-
dit, aber beide können und müssen auch weitgehend unabhängig vonein-
ander behandelt werden. Hjalmar Schacht hat einmal geschrieben: „Ich 
verstehe nichts vom Geld, aber um so mehr vom Kredit." Stucken nennt 
eines seiner Bücher, das in meinen Ausführungen öfter erwähnt wird, 
„Deutsche Geld- und Kreditpol i t ik, 1914 bis 1963", verfolgt also auch die 
gegenseitigen Beziehungen; das tue ich nicht. 

3. Die Entwicklung des deutschen  Geldwesens w i rd dargestellt, nicht 
die des Geldwesens anderer Länder. 

4. In dem vorliegenden Buch w i rd nur eine kleine  Geldgeschichte ge-
bracht; das erforderte  neben der zeitlichen Abgrenzung auch einen Ver-
zicht auf die Weiterführung  mancher Aussagen. In bin überzeugt davon, 
daß die Meinungen der Leser auseinandergehen werden. Die einen wer-
den der Ansicht sein, daß ich das eine oder andere in den Ausführungen 
hätte weglassen können, andere dagegen, daß ich auf manches ausführ-
licher hätte eingehen müssen. Dem Leser w i rd auffallen,  daß des öfteren 
Wendungen vorkommen wie „ein näheres Eingehen darauf ist nicht er-
forderlich"  o. ä. Das sind im allgemeinen Stellen, an denen ich selbst 
lange überlegt habe, ob ich hier ausführlicher  hätte sein sollen. Immer-
hin glaube ich, das Wesentliche gebracht zu haben. 

5. Die Darstellung ist auf einen bestimmten Zeitraum  beschränkt, näm-
lich auf die Zeit vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis etwa Mit te 
unseres Jahrhunderts. Mein früherer  Berliner Kollege Woldemar Koch 



8 Vorwort 

meinte kürzlich bei einer Begegnung mit Recht, daß man bei einer Dar-
stellung der Geschichte des Geldwesens jederzeit aufhören könne. Mi t 
Absicht habe ich die deutsche Geldgeschichte nicht bis in die Gegenwart 
verfolgt,  schon allein aus dem Grunde, weil es dann keine „kleine" Geld-
geschichte geworden wäre. 

Verständlich ist, daß eine Geldgeschichte nicht gewissermaßen im 
„luftleeren Raum" dargestellt werden kann, also daß einfach nur Geld-
veränderungen aneinandergereiht werden können. Die Wandlungen des 
Geldwesens in einem Lande sind eingebettet in die politische, volkswirt-
schaftliche, soziale und insbesondere in die finanzwirtschaftliche  Entwick-
lung. Hier bestehen mehr oder minder Wechselwirkungen. Mehrfach war 
ein ausführlicheres  Eingehen auf finanzwirtschaftliche  Entwicklungen 
zum Verständnis der Geldgeschichte unentbehrlich. 

Probleme waren für mich die Auswahl des zu bringenden Stoffes,  seine 
Anordnung und die A r t der Darstellung. Bei der letzten konnte und 
wollte ich mich nicht damit begnügen, dies oberflächlich zu tun, sondern 
ich mußte oft das wirtschaftliche und politische Geschehen heranziehen. 
Eine ganze Anzahl von Tabellen und viele Zahlen im Text waren erfor-
derlich. Gelegentlich findet man dabei erstaunlicherweise, daß selbst amt-
liche Zahlenangaben nicht immer übereinstimmen. Sicherlich hat es 
etwas für sich, wenn ein Autor, der das vorliegende Thema behandelt, 
bewußt noch die letzten Jahre des Kaiserreiches, die beiden Weltkriege 
und die beiden Inflationen sowie ihre Überwindung erlebt hat. 

Die heutige junge Generation hat, von Ausnahmen abgesehen, nicht 
viel Sinn für geschichtliche Darstellungen. Ich glaube, daß hier Mißver-
ständnisse vorliegen. So soll ζ. B. diese Schrift  nicht nur darstellen, was 
gewesen ist, sondern auch aufzeigen, wie unser heutiges Geldwesen ge-
worden ist und warum es so geworden ist. 

Um dem Leser die Lektüre zu erleichtern, habe ich in den Anmerkun-
gen grundsätzlich nur Quellen und Seitenzahlen sowie Hinweise auf 
frühere  oder spätere Ausführungen angegeben, also keine zur Darstel-
lung inhaltl ich gehörenden Angaben gebracht. 

Die Literatur über das Geldwesen ist sehr umfangreich; auch über die 
Geschichte des Geldes sind viele Veröffentlichungen  erschienen, Gesamt-
darstellungen sowie Darstellungen, die sich auf das Altertum, das Mit tel-
alter oder die Neuzeit beschränken. Auch viele historische Spezialpro-
bleme und kleinere Zeitabschnitte sind behandelt worden. Groß ist auch 
die Zahl der Biographien und Autobiographien, in denen Phasen der 
Geldentwicklung von Autoren dargestellt werden, die an der Gesetz-
gebung des Geldwesens oder an den Währungsreformen  persönlich be-
teil igt waren. I m Literaturverzeichnis habe ich nur eine kleine Auswahl 
von Schriften gebracht. — Daneben findet der Leser aber auch reiches 
und interessantes Material in den Veröffentlichungen  der Reichsbank, 
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der Bundesbank, der Reichskreditgesellschaft,  der Bank für internatio-
nalen Zahlungsausgleich und in den Statistischen Jahrbüchern für das 
Deutsche Reich und die Bundesrepublik Deutschland. Interessant ist auch 
die Lektüre der Stenographischen Berichte von Parlamentsverhandlun-
gen über Geld- und Währungsfragen.  Ich konnte dem Leser nur einige 
Beispiele hierfür  bringen. Nicht zu vergessen sei, ihn noch auf einschlä-
gige Beiträge in Fachzeitschriften und Art ike l in Tageszeitungen hinzu-
weisen. 

Zum Schluß bleibt mi r nur noch die Aufgabe, allen denen zu danken, 
die in irgendeiner Form meine Arbeit unterstützt haben, einschließlich 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Bibliotheken, die mir man-
che seltene Schrift  verschaffen  konnten. Dank schulde ich meinem frühe-
ren langjährigen Assistenten Herrn Dr. Friedrich Gisevius. Herr Gise-
vius hat mehrfach meine Vorlesung über die deutsche Geldgeschichte 
gehört und mir den Anstoß gegeben, einen Teil davon als Grundlage für 
eine Veröffentlichung  zu benutzen. Er hat sich auch der Mühe unterzogen, 
den Entwurf  des Manuskriptes durchzusehen, und er konnte mir manche 
wertvollen Hinweise geben. Ganz besonders danke ich meiner Frau, die 
als unermüdliche Helferin meiner Arbeit viel Zeit geopfert  hat. 

Berlin, im Jul i 1975 Bruno Schultz 


